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Als apst s DE 1m Jahre 1955 mıt eıner Erneuerung der Liturgie der 91
Osternacht begann, brachte eın Kenner des bayerischen Volkes, Abrt Hugo
Lang VO St Bonitaz ın München 11967),; darüber nıcht 1Ur begeisterte
Freude, sondern auch Bedauern und Skepsis zZu Ausdruck. ‚,Wırd 65 gelın-
SCH, diıe Altbayern miıt geheimnisvollen Sınnbildern ebenso beglücken W1e€e
mıiıt höchst realistischen Schaubildern P Seiıne dorge galt VOT allem der Beibe-
haltung des Heılıgen Grabes, seıine Wehmut dem Verlust der altgewohnten
Auferstehungstfeier, Prinzregent Luitpold ın der Basılıka St Bonitaz
7000 Menschen ‚wıe Mauern standen‘‘.

Im Jahre 969 bestätigten dıe Worte des Kölner Theologen Theodor
Schnitzler die Mahnung des iınzwischen verstorbenen Benediktiners. ‚‚Die
österlichen Feıiern bleiben insgesamt sehr 1m Gedanklichen stehen. Der
hohe Flug der Ideen eiınes Exultet, einer Tautwasserweihe VEIMAS das der -
komplizierten Herzlichkeit aufgeschlossene Kirchenvolk nıcht mıiıtzureißen.“‘‘

Ahnlich iußerte sıch 19/4 der Münchner Universitätsprofessor Walter EHüs
ng Da die 1mM Laute der Jahrhunderte einıgermafßßen durcheinandergera-
teNe Feıier der Osternacht retormiert werden mußßßte, wırd nıemand bestreıiten.
Es War jedoch talsch, da{ß INnan meınte, diese objektiv gesehen großartige F
turgıe unterschiedslos allen Gemeıinden aufzwingen mussen Ahnliches
oilt VO dem Versuch einer Neugestaltung der Fronleichnamsfeier.‘‘1

Diese kritischen Texte wollen offenbar dıe lıturgischen Bestiımmungen -
eıit mıt eliner Brücke vergleichen. An ıhren Pteilern ammelt sıch ZW ar

unbrauchbar zewordenes Strandgut der Vergangenheıt, durch ıhre Pfeiler
stromen aber auch Quellwasser, die das Gestade der Zukuntt erreichen wol-
len. Dazu gehören VOL allem dıe gemütsbildenden Werte klassıscher un
volkstümlicher Kunst und die vielgestaltige Welt des Brauchtums. Aus dieser
sehr umtassenden Aussage seılen Zzwel Themen ZCENANNT.

Liturgisches Gerät und Gewand sınd heine Antıquitäten.
Nıchts entternt uns VO  ; der Umwelt mehr, als Wenn INan ıhr die Dımen-

S10n der Zeıt, der Gegenwart die Vergangenheıt nımmt. Unter diesem Aspekt
sel Artıkel 126 der Liıturgiekonstitution erinnert: ‚„‚Sorgfältig sollen dıe
Ordinarıen darüber wachen, da{fß nıcht etwa2 heılıges G erät un Paramente
oder kostbare Kunstwerke veräußert werden oder verkommen, siınd S1€ doch
Zierde des Hauses Gottes.‘‘ SO könnte VOT allem 1n Barockkirchen, die das
Bıld uUMSCTEeET Heımat pragen, der festliche Gottesdienst auch Aaus Gründen der
Stileinheit und der Pflege des Wertes der Schönheıt öfters ın aramenten un
mMiıt sakralen Gefäßen des Barockzeitalters gefeiert werden. Auf diese Weıse
würde auch verhindert, da{ß sakrale Kunst der Vergangenheıt I11ULI tür useale
Zwecke benützt oder durch mangelnde Pflege beschädıigt wiırd.

Warum sollen HLASCI6 Gläubigen bei der Eiınführung DT: Mefd(iteier oder bei
der Predigt nıcht erfahren, WeTr VOT 200 Jahren eıne asel oder einen Kelch
benützte oder stiftete? W as War der Anlafß dieser Stiftung (Dank für glück-
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97 lıche Geburt, Genesung ach langer Krankheıt, Primizgeschenk der Eltern)?
Dıie Sprache der Schatzkammern unserer Klöster un: der Sakrısteilen unsecerer

Kirchen xıbt ıhre Geheimnisse ZW ar nıcht müuühelos preıs. S1e würde jedoch
den Menschen VO einer bıllıgen Nostalgiewelle WCS grofßen und kleinen
Ereignissen der Vergangenheıt seiner Kırche tühren un auf diese Weıse das
Gestern mMiıt dem Heute sınnvoll verbinden. Der Berliner Erzbischoft Altfred
Bengsch be] der Konsekration der Gedenkkirche Marıa Regına Marty-
‚@ ın Berlin-Plötzensee (1963) ‚,‚ Wenn ıch heute bei der heiligen Wandlung
die Worte spreche: Und E ahm diıesen kostbaren Kelch, dann wırd mich
dıes bıs 1Ns Herz berühren. IDDenn der Kelch, den ıch dort nehmen werde, ISt
der Kelch uUunNnNnscCcTIC5 Blutzeugen, des Ptarrers Altons Wachsmann. Und iıch
werde, WEECNN iıch diesen Kelch emporhebe, mıt dem Blut des Herrn das Blut
all derer VOI das Angesıcht Gottes bringen, die da gestorben sınd Und ich
moöchte SCIN, heılıge Bereitschaft un: die des BaNzZCH Bıstums mıt dıe-
N kostbaren Kelch VOL das Angesıicht Gottes heben :

Mehr Lateın als früher möglıch.
BeI1 der ın etzter eıt häufiger gestellten rage ach öfterer Verwendung

der lateinıschen Sprache im Gottesdienst soll eın Urteıil des Lıturgiewıissen-
schaftlers Josef Andreas Jungmann (71973) nıcht übersehen werden: ‚,‚Von al-
len sachlichen Gründen, die INa  ] heute och tür den Gebrauch des Lateıns ın
der Liturgie 1Ns Feld führt, dürtte meısten Gewicht die Feststellung ha-
ben, dafß die Sprache 1m Gottesdienst nıcht eintachhiın dieselbe Funktion
ertfüllen hat WI1e€e 1m Umgang VonNn Mensch Mensch; S1e dient ı1er Ja nıcht
1Ur der Verständigung untereinander, sondern dem Sprechen Gott.
Darum ın allen Religionen die Neıigung, alte Formen beizubehalten, selbst
WenNnn s1e unverständlich geworden sınd Von Julian dem Apostaten, dem Er-
MNMCUHUSEET des römischen Heıidentums, 1St das Wort überlietert, das ST se1iıne
Tempelpriester richtete: Durch die Unveränderlichkeit der orm soll die
Ewigkeıit der Götter geehrt werden wobel freilich erganzen 1St, da{fß eiıne
lebendige, geistgetragene Religion auf ein ZEW1SSES Verständnis nıemals VeOI-

zıchten annn Es oıbt also auch eın Beten bei dem die Worte 1Ur VO er-

geordneter Bedeutung sınd, bel dem sS1e dazu dıenen, uns 1ın der ähe Gottes
festzuhalten.“‘3

Wer dem Lateın rüherer Gottesdienste nachtrauert, moge bedenken, da{fß
1m Gottesdienst des Meßbuches mehr Lateın VO Altar aus gesprochen
un! werden ann (Hochgebete, Texte ach dem Paternoster) als
1es früher möglıch WAar. In der Ptarrei Herz Marıen ın Regensburg, ın der
ich als Pfarrangehöriger lebe, 1St 1€eSs dank der Zusammenarbeit ZWI1-
schen Stadtpfarrer un: Chordırektor keıine Seltenheit. Papst Paul VI
schenkte (Ostern 1974 allen Bischöten das Büchlein ‚, Jubilate Deo'‘‘ mMiı1t la-
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teinıschen Choralgesängen. Ist dieses Geschenk ın den Dıözesen bekannt gC- 903worden?
Gemütsbildende Werte der Vergangenheıt sollen auch ın Zukuntft TISGCEIEG

Gottesdienste pragen S1e wecken im Menschen eıne Sehnsucht ach Unend-
iıchkeıit un eın Verlangen ach Geborgenheıit 1mM Geheimnıis Gottes. Der
Verstand alleın reicht für die Feıier der Liturgie nıcht aus.* Das U
teıl mancher Leute 1St nıcht VO der and weısen:.,,Diıeser Gottesdienst
hat miıich meıne Kındheit erinnert.‘‘

‚„Der Rationalısmus hat ımmer wıeder versucht, die Tatbestände durch vorschnelle An wen-
dungen seiner handlıchen Kategorien aufzuklären, aber hat damıt nıchts weıter erreicht als
Vertälschung un wachsende Entiremdung.“‘ Kırchgässner, Dıe mächtigen Zeıichen, Herder
1959 13)

Zu den vornehmsten Betätigungen der schöpferischen Veranlagung des
enschen zahlen mıit gutem eCc die schönen Küunste, insbesondere die reil-
glöse uns und ihre höochste Form., die sakrale uns Vom esen hnher sind sie
ausgerichtet auf die unendliche Schönheit Gottes, die In menschlichen Wer-
ken irgendwie Zu USdrucC Kommen soll, und sie SINd mehr Gott, S@eI-
111e LOD und seıiıner Herrlichkeit gewelht, als nen keıin anderes 1el geselzt
Ist, als Urc ihre er den Sinn der enscnen In eiliger Verehrung auf
ott wenden

arum War die lebenspendende utter Kırche iImmer eıne reundın der
Schonen Kunste Unablässig hat sSIe eren edien Dienst gesucht und die Uunst-
ler unterwiesen, VOT allem amı die Inge, die zur eiligen Iturgie gehoren,
wanrna WwurdIg selen, geziemend und Schon Zeichen und Symbo!l uberirdI-
Scher Irklic  eiten Die Kırche hat mıt eCcC immer auchn eıne Art Schieds-
richteramt ausgeüubt; sie hat uber die er der unstler geurteilt und ent-
Schlieden, welche dem Glauben, der Frömmigkeit und den ehrfurchtsvoll über-
lJeferten eseizen entsprachen und als fur den Dienst IM Heiligtum
nzusehe selien

Mit Desonderem ıT1er WäarTr die Kırche darauf bedacht, dal3 das heilige era
WwürdIig und SCHOnN ZUur Zierde der Iturgie diente:; sie hat e]| die Wandlungen
In Material, Form und Schmuck zugelassen, die der Fortschrı der Techniık Im
Laufe der eıt miıt sich hat
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